
VON JAN STEPHAN

WEISSENBURG - Es ist eine der bedeu-
tendsten archäologischen Grabun-
gen Mittelfrankens. Derzeit schürfen
bis zu zehn Archäologen im Herzen
des römischen Weißenburgs nach
der antiken Vergangenheit. Anlass
ist das groß angelegte Bauprojekt der
Wohnungsbaugenossenschaft Eigen-
heim (wir berichteten).
Aus archäologischer Sicht ist das

höchst spannend. Denn die Zeit
großer Grabungskampagnen ist vor-
bei. Die Politik des Landesamts für

Denkmalpflege: konservieren statt
graben. Die Archäologen rücken nur
an, wenn die Zerstörung des Befunds
droht. Also im Regelfall bei Baumaß-
nahmen, und die finden selten auf
historisch spannenden Flächen statt.
Denn der Bauherr muss die Grabun-
gen zahlen. Und das kann teuer wer-
den.

Ein Sechser im Lotto
Dass im Kernbereich eines UNES-

CO-Weltkulturerbes gegraben wird,
ist also selten. Dass es sich dabei um
eine derart große Fläche handelt, ist
noch seltener. Dass große Teile die-
ser Flächen noch weitgehend unge-
stört sind, ist, wie soll man sagen,
„am seltensten“. Nicht umsonst
schaut die Provinzialrömische For-
schung mit großem Interesse auf
das, was in den kommenden Mona-
ten in Weißenburg aus dem Boden
kommt. Denn immer noch sind viele
Fragen offen, wie die römischenMili-
tärstandorte samt ihrer Zivilsiedlun-
gen am Limes ausgestattet und orga-
nisiert waren. Und Weißenburg war
zwischen Aalen und Regensburg
immerhin einer der bedeutendsten
Stützpunkte des Imperiums am
Limes.
„Das ist für uns wie ein Sechser im

Lotto“, sagt Dr. Markus Arnolds. Der
in Ettenstatt wohnende Archäologe
ist mit seiner Weißenburger Firma

ADA Archäologie für die Grabung
zuständig. Nach knapp 2000 Jahren
den Boden des römischen Weißen-
burgs freizulegen und nach den Spu-
ren der fernen Vergangenheit
suchen, ist das, was Kinder zu
Archäologen werden lässt.
Die Realität der Archäologie ist

allerdings weniger Indiana-Jones-
haft, als sich dasmanch einer vorstel-
len mag. Daran ändert auch der sehr
Indiana-Jones-hafte Lederhut von
Markus Arnolds wenig. Es geht bei
dieserWissenschaft weniger um glit-
zernde Schätze alsmehr umGenauig-

keit und Detailversessenheit. Am
Ende kann es eine einzige Scherbe
sein, wegen der man die Geschichte
umschreiben muss. Oder eben eine
Gürtelschnalle, aber dazu später
mehr.
Das Gelände im Steinleinsfurt prä-

sentiert sich als eine Art Flickentep-
pich aus Löchern unterschiedlicher
Tiefe. Als hätte ein lustloses Kindmit
einer Schaufel im Sandkasten han-
tiert. Dort nur die Oberfläche ange-
kratzt, dort tief in den Boden gesto-
chen.

Eine rätselhafte Gürtelschnalle
In den einzelnen Kratern verstreut

arbeiten die Archäologen. Eine Frau
zeichnet geduldig das Profil einer Erd-
schicht ab. Ein Federmäppchen –wie
aus der Grundschule mit Buntstiften
geladen neben ihr – lehnt sie im
Lehm. Die Dokumentation ist ent-
scheidend. Die Position jeder Scher-
be muss vermerkt werden, jede Ver-
färbung im Boden, die auf einen Bal-
ken hinweist, der dort einmal stand,
jede Mauer in ihrer Ausrichtung . . .
Erst aus dem Zusammenhang all

dieser exakten Informationen lassen
sich später Interpretationen entwi-
ckeln, wie es im römischen Weißen-
burg zugegangen sein könnte. Dabei
geht es oft um die kleinen Dinge. Der
größte Aufreger der bisherigen Gra-
bung könnte etwa eine unscheinbare

Gürtelschnalle sein, die aus der Erde
Biricianas geborgen wurde.
Eine von Arnolds Archäologinnen

konnte sie auf die ersteHälfte des ers-
ten Jahrhunderts nachChristus datie-
ren. Nur: Zu diesem Zeitpunkt dürf-
ten nach gängiger Lehrmeinung
eigentlich noch gar keine Römer in
Weißenburg sein. Ist das römische
Weißenburg ein halbes Jahrhundert
älter als gedacht? „Das kann man
noch nicht sagen, aber es wäre mög-
lich“, sagt Archäologe Arnolds. Noch
ist die Gürtelschnalle nur ein Indiz.
„Es könnte sich auch um ein Altstück
handeln, das erst später mitgebracht
wurde“, erklärt der Fachmann. Aber
50 Jahre wäre doch eine beachtliche
Nutzungsdauer für eineGürtelschnal-
le.
Die weiteren Grabungen und Fun-

de werden zeigen, ob diesem Indiz
weitere folgen. Derzeit ist man erst
auf einem Drittel der Fläche aktiv
und dort noch lange nicht fertig.
Trotzdem hat man schon 400 Kilo
Fundmaterial gesammelt. Überwie-
gend römische Keramik, aber auch
Münzen und Dinge des Alltags. Bis
zum Ende der Grabungen auf dem
Gesamtgelände werden zwei bis drei
Tonnen Fundmaterial zusammenge-
kommen sein, schätzt Arnolds.
Denn eines hat sich schon gezeigt:

„Die Erhaltungsbedingungen hier
sind perfekt und die Funddichte ist
groß.“ Das liegt daran, dass große Tei-
le der Flächen Kleingärten waren, die
man zur Eigenversorgung der Bewoh-
ner der Wohnhäuser aus den 20er-
Jahren des 20. Jahrhunderts einge-
richtet hatte. Da der Aushub der Bau-
maßnahmenauf den späterenGarten-
flächen landete, stieß kein Kleingärt-
ner mit Schaufel und Spaten in die
römischen Schichten vor, die nun

weitgehend unberührt auf Arnolds
und seine Kollegen warten.
Schaut man auf den historischen

Stadtplan Biricianas, befindet man
sich im Steinleinsfurt an dieser Stelle
in einer Nebenstraße des Ortskerns
von Biriciana. Übersetzt auf das
moderneWeißenburg. Nicht die Luit-
poldstraße, aber schon mindestens
die Judengasse.

Ein bisschen Indiana Jones
Bisher hatmandie Gebäude gefun-

den, die man erwartet hatte. Die
Grundrisse langer Streifenhäuser,

die mit ihren zehn bis zwölf Meter
breiten Frontseiten auf die Straße
ausgerichtet waren, und die bis zu 40
Meter lang waren. In ihnen waren
zur Straße hinmeist Läden,Werkstät-
ten oder Tavernen untergebracht, es
folgten Lagerräume und der Wohn-
bereich. Nach hinten schlossen sich
Freiflächen mit privaten Latrinen

und Kleingärten zur Selbstversor-
gung an. Nicht viel anders, als man
das rund 1900 Jahre später auch wie-
der plante.
Die Frage ist nun, was die kom-

menden Monate bringen werden.
„Wir werden sicher auf eine Straße
stoßen“, ist sich Arnolds sicher.
„Aber auch eineMansio, also ein Rast-
haus, wäre vorstellbar, oder viel-
leicht ein Tempel . . .“ Auch ein Fo-
rum, eineMarkthalle oder ein Amphi-
theater liegen im Bereich des Mögli-
chen, wenn auch Unwahrscheinli-
chen. Und, wer weiß, vielleicht

taucht etwas ähnlich Spektakuläres
auf wie der Weißenburger Römer-
schatz. So gut wie jetzt standen die
Chancen für solche Entdeckungen je-
denfalls nochnie. Ein bisschen India-
na Jones hat die Archäologie dann
eben doch zu bieten. Vor allem in der
Fantasie auf das, was in den nächs-
ten Monaten noch kommen könnte.
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Jeder Stein, jede Scherbe muss dokumentiert werden. Mitunter auch in akribischen
Zeichnungen. So sollen die Funde auch später noch interpretierbar bleiben.
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Eine der bedeutendsten Grabungen Mittelfrankens - und die Archäologen sind erst am Anfang. In den
kommenden Monaten wird mitten im Weltkulturerbe gegraben.
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Derzeit ist man erst auf einem Drittel der Ausgrabungsfläche aktiv. Die kommenden Monate werden noch viel Neues über das römi-
sche Weißenburg verraten.

Zehn Archäologen sind derzeit auf dem Gelände im Steinleinsfurt eingesetzt. Darun-
ter auch Wissenschaftler aus Polen.

Ein Schnallendorn könnte Weißenburg ein halbes Jahrhundert älter machen. Er datiert aus der ersten
Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. Da aber hätten die Römer noch gar nicht hier sein dürfen.
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Ein Sechser im Lotto für die Archäologen
AUSGRABUNGEN STEINLEINSFURT Eine Großgrabung geht in den nächsten Monaten dem römischen Weißenburg auf den Grund.
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